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schichtig. Beispielsweise ist das kleine
Bildformat problematisch für eine
Präsentation in Galerien und Museen.
Ausserdem ist keine andere Form der
Fotografie so mit Gerichtsprozessen übersät.

Die Ausstellungsmacher scheuen
hier einfach das Risiko. Zudem lassen

sich bis heute keine hohen Preise für
die Exponate erzielen. Sie sind schon
für fünfzig Franken zu haben.

Die meisten dieser oder ähnlicher
Begründungen sind allerdings meiner
Meinung nach angesichts der künstlerischen

und historischen Bedeutung der

Radarfotografien nur als fadenscheinig
zu werten. Viele wirklich engagierte
Radarfotografen resignieren bereits an der

eht man durch die
Fotosstellungen in grossen Museen und
renommierten Galerien, vorbei an

den Bildern bekannter Fotografen,

dann vermisst man eine
Richtung der Fotografie, die

immer mehr Menschen
beschäftigt, doch anscheinend

keine künstlerische
Würdigung erfährt: die

Radarfotografie. Auf
der Heimfahrt über
die Autobahn sind
dann mit etwas
Glück Radarfotografen

bei ihrer
Arbeit zu sehen.
Verschämt machen
sie ihre Fotos.
Von der Gesellschaft

- also von
uns allen - zu
künstlerischen
Aussenseitern
am Rand der
Strasse gemacht.
Schon der Pro-
zess der Aufnahme

ist interessanter

und oft
spannender als in

jedem Fotostudio.
Radarfotografen, in

letzter Zeit auch
Radarfotografinnen, ar¬

beiten meist im Verborgenen, oft in der

Dämmerung und grundsätzlich im
Team; sie sind aus Sicherheitsgründen
sogar manchmal bewaffnet.

Vergleichbar mit Tierfotografen, harren

sie oft Stunden in ihrem Fahrzeug
aus, um dann mit mittlerer Brennweite,
elektronischen Auslösehilfen und
extrem kurzen Belichtungszeiten
beziehungsweise einer modifizierten
Blitztechnik «ihr» Foto zu machen, das
bereits vorher minutiös im Kopf geplant
wurde. Ein Beleg dafür ist die nur einmal

am Anfang - gute Konzepte brauchen

keine Experimente - festgelegte
Kameraposition.

Trotz dieses eher «heimlichen»
Produktionsprozesses scheuen diese
Fotografen nicht den Kontakt zu den
Abgebildeten. Nicht selten ergeben sich
sogar anregende inhaltliche Gespräche
und Diskussionen schon kurz nach der
Aufnahme.

Was aber macht dieses Genre der
Fotografie so interessant und unterscheidet

es von anderen Formen der
Fotografie? Radarfotos kreisen in immer
neuen Facetten und Blickwinkeln letztlich

nur um ein immer wiederkehrendes

fotografisches Motiv: Menschen in
ihren Fahrzeugen. Die große Authentizität

rührt aus dem heimlichen
Beobachten her, ohne überflüssigen gestalterischen

Schnickschnack. Dieses gibt
den Fotos diese unnachahmliche Aura:
die erkennbare direkte fotografische
Konfrontation, die wirklch ehrliche
und fast peinliche Berührtheit der
Abgebildeten und das Überraschungsmo¬

ment, das sich deutlich in den Gesichtern

widerspiegelt. Raffinierte technische

Einblendungen, etwa von Datum,
Geschwindigkeit oder Ampelphase,
sowie eine in radikalem schwarz -

weiss gehaltene Bildästhetik
geben der Radarfotografie
noch zusätzlich
dokumentarische Aspekte.
Der Radarfotograf
kann dem Abgebildeten

zeigen, dass
dieser an diesem
Tag zu dieser
Uhrzeit auf dieser

Strasse mit
dieser
Geschwindigkeit

gefahren ist.
Analogien zur
klassischen
Urlaubsfotografie

tun sich
auf. Dient die
Radarfotografie

nicht auch
als Beleg dafür,
zu bestimmter
Zeit an einem
bestimmten Ort
gewesen zu sein?

Radarfotos wurden

bisher nur einem
relativ kleinen
Personenkreis zugänglich
gemacht. Warum haben diese

Fotografien noch keine Würdigung

durch Ausstellungen erfahren?

Die Gründe dafür sind sehr viel¬

mangelnden künstlerischen Anerkennung und
der Tatsache, dass Radarfotoautomaten mehr und

mehr ohne ihre Anwesenheit Dienst tun. Holen wir
endlich die Radarfotografen aus ihrer Anonymität

heraus und geben wir ihren Fotos einen würdigen
Platz innerhalb der Fotokunst. Und wenn Sie schon

morgen mit hoher Geschwindigkeit über die Autobahn,
durch ein Bauerndorf oder bei Rot über die Kreuzung
fahren: Schenken Sie ihnen ein anerkennendes Lächeln
als Zeichen Ihrer Solidarität.
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